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KOMMISSION FÜR GLAUBEN UN  C KIRCHENVERFASSUNG

VO RENKEWITZ

Unter den drei Vollversammlungen hat die nach Neu-Delhi zusammenberutftfene
sOweilt jetz schon darüber geurteilt werden kann den gewichtigsten Beitrag

von seliten der Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung erfahren. Die Aut-
nahme großer Kirchengemeinschaften der orthodoxen Christenheit und die Inte-
gration des Internationalen Missionsrates In den Ökumenischen Rat der Kirchen
werden schon jetz als Ereignisse Von kirchengeschichtlicher Bedeutung angesehen.
Darüber sollte aber nicht übersehen werden, daß vorsichtig geurteilt erst

jetz die Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung voll „integriert” worden
ist, wWeNn als Prüfstein der Einfügung und des Zusammenwachsens die Durchdrin-
Sungs der anzen Arbeit des ÖOkumenischen Rates mit den ursprünglichen Absich-
ten dieses Zweiges der modernen Sökumenischen Bewegung verstanden wird.

In Amsterdam Walr die inheit in der Verschiedenheit und die Verschiedenheit
1n der inheit als Schlüsse]l ZU Verständnis der des Willens ZUr inheit
noch vorhandenen Spaltungen entdeckt worden. In Lund denn auch 1ese

Weltkonfterenz für Glauben und Kirchenverfassung ist in den Bereich der Be-
trachtung mi1it einzubeziehen War ein Fortschritt 1n der Methode gemeinsamer
Arbeit erreicht und die Periode vergleichender Betrachtungsweise 1m Blick auf die
verschiedenen Glaubensüberzeugungen in den einzelnen Kirchen abgeschlossen
worden. Inhaltlich hatte die Wendung ZUur Christologie und ZUr Eschatologie ZUr

Aufnahme Studienarbeit ın den theologischen Kommissionen geführt. Die
Bemühung das gemeiınsame Verständnis der ırche, der Tradition und der
Traditionen, der Herrschaft Christi über Kirche und Welt, der Tautfe, des Pro-
selytismus und der institutionellen Flemente kirchlicher Wirklichkeit setzte Vel-

stärkt ein Ergebnisse dieser zehnjährigen Arbeit werden der Weltkonferenz
für Glauben und Kirchenverfassung 1963 vorgelegt werden.

Evanston brachte ZWar iıne ausgedehnte Diskussion über das eschatologische
Thema, vermochte aber eines eigenen Berichtes auf dem ureigensten
Gebiet theologischer Aussagen über die Einheit, die WIT haben, und über die Ein-
heit, die WIr suchen, keine in starkem aße weiterwirkenden Impulse geben.

Indessen stand die Arbeit nicht still, weder ın den theologischen Kommissionen
noch ıIn der Gesamtkommission für Glauben un Kirchenverfassung. Zeitweise
konnte wohl scheinen, als selen die Fragen künftiger Organisationen und
Gliederung des Okumenischen Rates und des ertorderlichen und angemessehenN
Raumes für die Kommission für Glauben und Kirchenverfassung vordringlichsten.



Der cschr INteNSIV bearbeitete erl über die Zukunft der Kommission oipfelte
In der Forderung nach eliner Erweiterung des Mitarbeiterstabes, die Aufgaben
der Kommission besser erfüllen können, machte aber die Umgestaltung des
Refterats für Glauben und Kirchenverfassung einer eigenen Abteilung und
deren Herauslösung Aaus der Studienabteilung nicht ZUr Hauptsache. Diese flexible
olitik, die überhaupt der Arbeitsweise des Ökumenischen Rates und seiner Glie-
derungen entspricht, hat inzwischen hre Früchte Wahrscheinlich hätte
sich SONS ein stärkerer Widerstand welt gehende, wWenn auch sachlich
tundierte Wünsche geregt, und damit ware der ursprünglichen Intention Von

Glauben und Kirchenverfassung nicht gedient SCWESCH. Auch der Bericht des Aus-
schusses für Glauben und Kirchenverfassung, der der Vollversammlung aus ihrer
Mitte heraus vorgelegt wurde, spiegelt diese Erwägungen wider. Noch bei der
Vorlage dieses Berichtes 11 Plenum wurde iın der Finführung der ext abgeändert.
Statt der Formulierung „der Ausschuß möchte eshalb die Vollversammlung da-
VO 1n Kenntnis sefzen, daß den Zentralausschuß bittet, einem trühen Zeit-
punkt U fa N, der Kommission und dem Sekretariat
ür Glauben und Kirchenverfassung die Stellung einer Abteilung innerhalb des
Okumenischen Rates geben“”, wurde der Wortlaut 19808081 dahin abgeschwächt, daß

hieß „Der Ausschuß bittet den Zentralausschuß e (consider),
einem frühen Zeitpunkt der KOmmission un dem Sekretariat für Glauben und

Kirchenverfassung die Stellung einer Abteilung innerhalb des Ökumenischen Rates
geben

Wahrscheinli werden manche Jangjährigen Mitarbeiter der Kommission g-
hoftt haben, auf der Vollversammlung könnte in dieser Richtung mehr Ce1-

reicht werden. Aber durch diese flexible Politik blieb der Weg dazu frei,; die wirk-
lich gegebenen AÄnregungen, die AdUSs der tillen und intensiven Arbeit Von Glau-
ben und Kirchenverfassung kamen, NU:  — ungehindert sich auswirken lassen.
Vielleicht ZUrLE eigenen Überraschung mancher Mitglieder der (ständigen) Kom-
1ssıon für Glauben un Kirchenverfassung hat SIe 1Un doch den Dienst erfüllen
können, der ihr nach ihrer eigenen Ordnung zugewlesen ist': „der wesenhaften
inheit der Kirche Christi Ausdruck geben und dem Ökumenischen Rat und
den Kirchen besonders VOT Augen halten, daß S1e verpflichtet sind, diese Fin-
heit der Glaubwürdigkeit willen VO  u Weltmission un Evangelisation sichtbar

machen“ (Arbeitsbuch Neu-Delhi 1961, deutsche Ausgabe 97)
Wenn WIr fragen, worıin dies sichtbar geworden ist;, darf auf folgendes hin-

gewlesen werden:
Die Neue Beschreibung des Zieles und der Gestalt der Einheit, die WIr suchen.

Darüber ist bereits In einem anderen Beitrag dieses Heftes ausführlich berichtet
worden. Hier se1 NUur auf die Tatsache hingewiesen, daß ersten Mal ıne
Vollversammlung des Ökumenischen Rates gewagt hat, dieses Ziel deutlich inhalt-
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lich beschreiben und ihm einıge deutliche Konturen geben. Schon die letzte
Gesamtsitzung der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung iın St. An-
drews; Schottland,; 1960, hatte wesentliche Arbeit der Formulierung g-
eistet. Die Veränderungen, die DU  — vorgenomMmMe wurden, ZU) Teil sach-
lich berechtigt und auch olücklich formuliert. Geblieben ist jedenfalls der wesent-

iche Inhalt, mit dem die Gesamtkommission iın St Andrews „sichtbare FEinheit“
beschrieben hat. Das War ıne mutige, mehr noch ıne VO  a’ Hoffnung auf Jesus
Christus, den Herrn der Kirche, zeugende Jlat Endlich 1st der OÖOkumenische Kat In

cstärkerem aße bereit; sichtbare Konsequenzen daraus ziehen, daß 1n Jesus
Christus die inheit gegeben ist und daß diese Einheit 1U 1 gemeiınsamen Hören
auf den einen Ruf wächst, W1e Dr. Visser O0OIt eindrücklich formuliert hat

Die sichtbare Einheit, der der Okumenische Rat zustrebt, wurde nach drei
ichtungen umfassender: nach der Seite der orthodoxen Christenheit:; nach der
Seite der Jungen Kirchen und nach der Seite der Pfingstkirchen. Die Überzeugung
WAar innerhalb der Vollversammlung allgemein, daß sich hier nicht In erster

Linie organisatorische Vorgänge handelt, sondern daß wichtige geistliche Er-

e1gn1sse ihre organisatorischen Auswirkungen haben und weitere theologische
Aufgaben tellen werden. Und ZWal oilt das letztere nicht 1U 1mM Blick auf den
Austausch und die Begegnung 7zwischen Theologen der orthodoxen Christenheit
und Theologen anderer Mitgliedskirchen und Nicht-Mitgliedskirchen, sondern
auch 1im Blick auf die Geistlichen der Pfingstkirchen.

Die Gemeinschaft 1mM Hören auf das Wort, 111 Lobpreis un Tisch des
Herrn hat 1ne mehr zentrale Stellung und damit auch ıne stärkere Bedeutung
für die Arbeit der Vollversammlung selbst Die tast selbstverständliche
Art; in der die sroße Versammlung, jeweils den verschiedenen Liturgien einzelner
Mitgliedskirchen folgend, sich ZUMM Gottesdienst vereinte oder in ogroßer Zahl
Tisch des Herrn 7zusammenkam oder ein intens1ives Gespräch in den biblischen
tudien Morgen führte, machte eutlich, daß die umfassende inheit dieser
Versammlung nicht ıne organisatorische Angelegenheit WAaT, sondern aus den
Quellen gespeist wurde, die der Christenheit gegeben sind, WwWenn s1e unter ihrem
Herrn zusammenkommt.

An der uenNn Formulierung der Basis ist die Kommission für Glauben und
Kirchenverfassung als solche verhältnismäßig wen1g beteiligt gEeEWESECN., Immerhin
darf die Kommission auch in diesem Zusammenhang genannt werden, weil die
Basis in das Zentrum der Arbeit tür Glauben un! Kirchenverfassung hineingehört,
und die NnNeuUue Formulierung dazu beitragen wird, die gemeınsame Arbeitsgrund-
lage VOoOr Augen halten.

Für die Z u ergibt sich ıne Fülle spezieller Aufgaben für die Kommis-
SION für Glauben und Kirchenverfassung. Deutlich wurde dies schon In der A



sammensetzung der Kommission, die diesen Aufgaben Rechnung tragen
hat, WwWIe auch 1n der Gestaltung des Abends über Fragen VO Glauben und Kir-
chenverfassung während der Vollversammlung.

Wie bei dem Zentralausschuß ist die Mitgliedschaft der Kommission für Glau-
ben und Kirchenverfassung insofern erheblich verändert worden, als die Zahl der
Mitglieder aus Asien und Afrika verviertacht wurde und Kirchen A4Us bisher
icht vertretenen Ländern ein Mitglied iın die Kommission entsandten. Zahlreiche
weiter ıIn dieser Richtung gehende Anträge konnten nicht berücksichtigt werden,
denn die begrenzte Zahl der Mitglieder macht unmöglich, einen Reprä-
sentanten jeder Kirche In die Kommission aufzunehmen. Gewiß werden auch die
neugewählten Vertreter der orthodoxen Christenheit einen starken Finfluß auf
die Arbeit dieser Kommission nehmen; denn sıe erklärten mehrfach, daß gerade
diesen Fragen ihr besonderes Interesse gghörte.

In der Abendsitzung, die den Fragen VO  e} Glauben und Kirchenverfassung g-
widmet WAal, sprach zuers der Erzbischof VO  - Canterbury 1m Anschluß Joh
die Überzeugung aus, daß Wahrheit, Heiligung und inheit nicht voneinander

werden dürften, 1ne Verzeichnung e1n, die auch das Zeug-
nN1ıSs der Christenheit beeinträchtige. Außerdem beschriebh den Unterschied ZW1-
schen weltlichen Einheitsbestrebungen un denen der Christenheit. FEin weiterer
Beitrag kam VO Dr Nissiotis, Mitglied des Lehrkörpers des Okumenischen
Instituts ın Bossey. Hier insofern NeUue Klänge hören, als nicht der be-
kannte Standpunkt der orthodoxen Kirche hinsichtlich der Einheitsfrage wieder-
holt sondern der Versuch gemacht wurde aufzuweisen, wie man gemeinsam auf
gleicher Ebene wirken, voneinander lernen und zusammenwachsen könnte. In Dr
Nissiotis kam ein jüngerer Vertreter innerhalb der orthodoxen Theologie ZzZu

Wort. In diesem Zusammenhang se1 auch auf den Aufsatz von Dr Nissiotis
in der „Ecumenical Review“ Vol E, Nr ; 1961, 4—218, hingewiesen: %9 In'
terpreting Orthodoxy“. Dieser Beitrag konnte Dr ıIn den Beratungen des Aus-
schusses für das Okumenische Institut begreiflicherweise nicht voll diskutiert WerTr-

den, 1st: aber ein Beispiel dafür, wIıe 1n Zukunft das Gespräch zwischen ortho-
doxen und protestantischen Theologen aufgenommen werden kann.

Endlich brachte diese Abendsitzung einen Beitrag VO!  a} Rev Potter (früher beim
Jugendreferat), der e1in dynamisches Bild des ÖOkumenischen Rates entwarrf, VOI -

wärtsdrängend, kritisch gegenüber aller Restauration und statischen Haltung. Hier
war der „Ruf ZUr Einheit“ eutlich spuüren. Vielleicht erschienen seine Ausfüh-
N:  n manchem etwas stürmisch, daß sich leicht über ekklesiologische
Bedenken hinwegsetzte, aber dafür kam die Dringlichkeit der Situation, in der sich
die Christenheit überall befindet, packend ZU) Ausdruck; un wenn kritische
Worte gegenüber den konfessionellen Weltbünden fand, wirkten darin Erfah-
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rTuNgsenh nach die In der missionarischen Situation gemacht wurden, wenn S1e 1N9a-

türlich auch nicht die einzigen sind.
Auf die sich hier zeigenden jJungen Kräfte un die mit ihnen in der Arbeit

schon länger stehenden bisherigen Mitglieder der Kommission für Glauben und
Kirchenverfassung wartet DU ein umfassendes r In.

Die Vorbereitungen für die Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfas-
SUNS 1m Jahre 1963 liegen ZU Teil bei den theologischen Kommissionen, die
ihre Arbeit abzuschließen un entsprechende Berichte vorzulegen haben

Darüber hinaus ist beabsichtigt, wWenn möglich ıne besondere Kommission
sammenzurufen, die sich mit den theologischen Ausdrucksformen und miıt einer
radikalen Revision der theologischen Sprache beschäftigt. Schon iın St. Andrews
War die Tkenntnis angeklungen, daß WIrTr weithin miıt überlieferten Begriffssyste-
inen arbeiten, die den vielfach veränderten Denkstrukturen ın uNnseTeTr e1it nicht
mehr ANSCHIESSCH sind, und daß eshalb die Verkündigung der Kirche äufig auf
taube Ohren trifft Dabei geht sicher nicht 1Ur ” den zunehmend stärkeren
50g der verschiedenen Formen des materialistischen Säkularismus und des gel-
stigen Nihilismus“, sondern auch den starken Einfluß naturwissenschaftlicher
Betrachtungsweise und Erkenntnisse, die auf der einen Seite den eigentlichen Sinn
und Gehalt der biblischen Aussagen schwer verständlich machen, auf der anderen
Seite aber auch NeUe Möglichkeiten des Verständnisses und der Formulierung e1-
öffnen.

Der Bericht des Ausschusses für Glauben und Kirchenverfassung, der der Voll-
versammlung vorgelegt wurde, teilt die verschiedenen Aufgaben, VOT die sich die
Kommission für Glauben und Kirchenverfassung gestellt sieht, auf die verschie-
denen Kontinente auf Wahrscheinlich ist dies verstehen, daß Schwerpunkte
theologischer Arbeit gebildet werden sollen, z sind die eben genannten
Fragen bei Europa un Nordamerika erwähnt. In Asien sollen besonders der
wachsende Einfluß und die stärkere Beteiligung der Laien Leben der Kirchen
SOWIe die Tatsache, daß iın vielen Gebieten unmöglich Ist; überall hauptamt-
iche Pfarrer einzusetzen, untersucht werden. Die trennenden Kräfte, die die kin-
heit der Gemeinde untergraben, Ww1€e pA Sprache, Rasse, Kultur und Kaste, MUS-
sen ebenso untersucht, WwIe der Prozeß der „Heimischmachung“ (indigenisation)
beobachtet werden, da dieser sowohl Möglichkeiten als auch Gefahren mit sich
bringt und Veränderungen 1Im Verhältnis der asiatischen Kirchen ihren Mut-
terkirchen nach sich zieht. Die Teilnehmer der Vollversammlung hätten ern
mehr elit un Gelegenheit gehabt, Ort und Stelle sich in diese Probleme
vertiefen.

Weiter ordert die Lage der unilerten Kirchen iın As  Jjen oründliche theologische
Überlegungen, da diese Kirchen „gegenwärtig einer Spannung 7zwischen wel Ten-
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denzen unterliegen, nämlich einerseı1its einer weıliteren Vereinigung mit anderen
asiatischen Kirchen und andererseits einem wachsenden Selbstbewußtsein, einer
stärkeren Integration und einem zunehmenden Institutionalismus“

Für die theologische Arbeit iın Afrika werden folgende Gegenstände g-
1il „die Notwendigkeit eines gemeinsamen christlichen Zeugnisses vgegenüber
den missionarischen Erfolgen des Islam, die Beziehung 7wischen den historischen
Kirchen und den Neu entstehenden Sekten und die Notwendigkeit, sowohl die
afrikanische als auch die europäische Kultur heiligen und beide Kulturformen
ıIn die 1r hineinzubringen.“

In Lateinamerika se1 dringend notwendig, Studientagungen ber Glauben
und Kirchenverfassung abzuhalten.

Im Nahen Osten endlich müßte dem besonderen Mangel wichtigen Kon-
takten 7wischen den orthodoxen Kirchen untereinander und 7wischen den ortho-
doxen und evangelischen Kirchen begegnet werden. Außerdem sollte INnan sich
gemeınsam bemühen, „ die auf säkularer Grundlage ausgebildeten Intellektu-
ellen heranzukommen und sich mi1it der Welt des Islam auseinanderzusetzen“.

Schon diese Aufstellung der Themen zeigt, welch starke Veränderung OIaus-
sichtlich bei den Verhandlungen der Weltkonftferenz für Glauben und Kirchen-
verfassung sich ereignen wird. Es wird törderlich Sse1nN, Wenn das abstrakte theo-
logische Gespräch durch diese konkreten Fragen stärker auf die Notwendigkeiten
und Entscheidungen des kirchlichen Lebens ıIn den verschiedenen Oontinenten
bezogen wird.

Über die Vorbereitung der Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfas-
SUNg hinaus ergeben sich zahlreiche Aufgaben, denen gerade 91 Ko 11-

erenzen un Arbeitsausschüsse ihre Aufmerksamkeit zuwenden
sollten. Sie können iın el gegliedert werden: theologisches Selbst-
verständnis des ÖOkumenischen Rates, theologisches Verständnis der ökumenischen
Bewegung und „lebendiger Meinungsaustausch“.

Wie nach Evanston einen „Response Evanston“ vab, ollten die Ant-
Orten der Kirchen insbesondere auf die Erklärung VO  - Neu-Delhi über die sicht-
bare inheit sorgfältig studiert und VO  . e1it eit arüber dem Zentralaus-
schuß erichtet werden. Die verschiedenen Erklärungen VO  - Toronto, St Andrews
und eu-Delhi bedürfen eines eingehenden tudiums hinsichtlich ihres CN-
seitigen Verhältnisses und der Folgerungen, die daraus geZOgeN werden mussen.
Der zweite Vorsitzende der (ständigen) Kommission für Glauben und Kirchenver-
fassung, Prof. Henri d’Espine, machte wiederholt auf diesen un auftmerksam.
Wir rauchen ine Neufassung des Toronto-Dokuments! Hier ist weitergehende
theologische Arbeit dringend erforderlich.
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In den Bereich des theologischen Selbstverständnisseé gehört außerdem die
Frage nach dem Wesen und der Funktion von Konzilien iın der Geschichte der
Kirche Da die Vollversammlungen des Okumenischen Rates 1ı1ne völlig Ge-
stalt einer weltweiten Repräsentation der Christenheit bzw. eines ogroßen Teiles
der Christenheit darstellen, kann ihr Charakter durch einen derartigen Vergleich
mit den Konzilien der Christenheit In Vergangenheit und Gegenwart deut-
licher herausgearbeitet werden, auch 1m Blick auf die Iragweite ihrer Entschlies-
SUNgCN und Empfehlungen. inheit gewinnen, ohne Unitormität aufzuzwingen,
wird immer ıne Hauptaufgabe der Skumenis  en Bewegung und des Rates blei-
ben Deshalb erscheint wichtig, arüber ine Konsultation abzuhalten. Kann
die Grenze zwischen „mehr sichtbarer FEinheit“ und Unitormität beschrieben
werden?

Die Fragen nach dem theologischen Verständnis der Skumenischen Bewegung
führen iın einen noch umfassenderen Bereich. Eines der wichtigsten theologischen
und praktischen Probleme wird in den nächsten Jahren und Jahrzehnten dem
Okumenischen Rat und den konftessionellen Weltbünden in ihrem gegenseltigen
Verhältnis aufgegeben sein. Bei jeder gründlichen Aussprache ın Sökumenischen
Kreisen stößt iNan bald auf diese Frage, und keineswegs ergibt sich dann ine
einhellige Sicht! Während bei SOg Jungen Kirchen die Neigung besteht, 1n diesen
Weltbünden die großen Hemmnisse auf dem Wege ZUr Verwirklichung sichtbarer
FEinheit sehen, wird innerhalb dieser großen Vereinigungen auf die ogründliche
Hiltfe hingewiesen, die diese gerade ihren schwächsten Gliedern geben können.
Möge bei Unionsverhandlungen oft die Stellungnahme der kontessionellen Haupt-
quartiere entscheidendes Gewicht besitzen, se1 doch andererseits ein weiliter

Spielraum für Unionsmöglichkeiten, unabhängig VO  S diesen Zentralen, gegeben.
Der Okumenische Rat aber habe da mehr als ein Sammelbecken für FEinheits-
auffassungen, aber weniger als ıne Überkirche se1 die Möglichkeit, als eın
Zentrum der Inspiration wirken, gerade wenn Berichte über Unionsverhand-
Jungen und „abschlüsse weitergibt, die leitenden Persönlichkeiten der ogroßen Kon-
fessionsgruppen zusammenführt, theologische Konferenzen 7zwischen Vertretern
verschiedener Konfessionsgruppen Öördert WIe die lutherisch-retormierten
Gespräche in Europa und WeNnn die Kommission für Glauben und Kirchenver-
fassung Ratgeber Unionsverhandlungen und -gesprächen, schon in einem mOg-
lichst frühen Stadium, natürlich NUur auf Einladung hin, entsendet. Obwohl letz-
teres nicht ausdrücklich in dem Bericht des Ausschusses für Glauben un Kirchen-
verfassung erwähnt worden ist (wohl aber ın dem Bericht der ektion „Einheit“,
vel „Neu-Delhi spricht“, 65), liegt in der Richtung der notwendigen und
„zulässigen“ oder willkommenen Aktivität der ständigen Kommission und ihres
Sekretariates.

103



Der weite Bereich des Sökumenischen Méinungsaustausd1es‚ der schon immer bei
dem stark auf tudien gerichteten Charakter der Bewegung für Glauben und Kir-
chenverfassung ine wichtige gespielt hat, erhielt durch einen inweis einen
besonderen Akzent ein Programm für ein gemeinsames tudium theologischer
Probleme durch orthodoxe und nichtorthodoxe Theologen sollte entwickelt und

möglichst vielen tellen lokal, national, regional betrieben werden. Gaben
schon die obenerwähnten Beiträge VO  ; Dr Nissiotis während der Vollversamm-
Jung selbst Anlaß, das Gespräch arüber beginnen, wartet auch auf —_

Deutschen Ökumenischen Studienausschuß hier ıne wichtige Aufgabe, und
das s mehr, als WIr «R die Bildung eigener orthodoxer Gemeinden für die
Arbeiter Uun: Praktikanten aus Griechenland bei uns Öördern mussen und fÖör-
dern beginnen. Hier liegt ine Aufgabe VOTL uns, die ganz praktische Hiltfe und
theologischen Austausch miteinander verbindet. Freilich dürfen diese Ge-
meinden kräftemäßig nicht schwach besetzt se1n, daß ihre Pfarrer kaum ihre
tägliche Gemeindearbeit noch dazu iın sehr weit ausgedehnten Bereichen
eisten vermoögen und daß keine eit für derartige theologische Gespräche übrig-
bliebe.

Schon immer estand bei Glauben und Kirchenverfassung ıne Schwierigkeit
darin, daß NUur mit ühe gelang, In okalen Gruppen über Fragen des Glau-
bens und der Kirchenverfassung fortlaufend arbeiten. In gahnz Deutschland be-
stehen Jetz immerhin etw.: derartige Gruppen und Kreise. Die vVvVon der Oku-
menischen Centrale zusammengerufenen Regionaltagungen geben jeweils Neue

Antriebe, und in einzelnen Landeskirchen und Freikirchen sind rtliche Söku-
menische Arbeitsgemeinschaften entstanden oder 1n der Bildung begriffen. Es
kommt Ja dabei auf die Initiative Von ein oder wel Männern oder Frauen,
„Geistlichen“ oder „Laien“ daß aus jahrelangen Vorbesprechungen auch etwas
wird. In einem frühen Stadium der Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung
geschah das etwa unter der Leitung und Förderung VO  — Canon Hodegson, des da-
maligen Sekretärs, der Fragebogen bestimmten Themen aussandte, die dann in
gemeinsamen Sitzungen bearbeitet wurden. Heute könnten WITr ähnliches tun und

aus den Vorbereitungsthemen für die vlierte Weltkonferenz Fragen heraus-
greifen, die uns besonders angehen. wäre sicher törderlich, wenn iın _

Bereich ine Studiengruppe über die theologischen Ausdrucksformen ein-
schließlich des hermeneutischen Problems gebildet würde der Bericht enthält 1ine
dahingehende Bitte bzw. Empfehlung den Zentralausschuß und die Studienab-
teilung). Der Deutsche Ökumenische Studienausschuß sollte in Fühlungnahme mit
dem Sekretariat für Glauben und Kirchenverfassung in en überlegen, welche
Möglichkeiten hier zunächst 1m europäisch-kontinentalen aum sieht.

Es 1st kein Zweitel, daß das theologische Gespräch mit römischen Katholiken
1m Zeichen der „ökumenischen Mobilmachung“, Von der Dr Visser Hooft ın
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Neu-Delhi sprach, ıne NeUe Intensität gewiınnen wird. Der Ausschußbericht „be-
grüßt die vielen Kontakte mit römischen Katholiken, die ın einer Atmo-
sphäre gegenseitigen Willens stehen, und besonders die Einrichtung des Se-
kretariats ZUr Förderung der christlichen Einheit durch den Vatikan“ Die Kom-
mission für Glauben und Kirchenverfassung wird 1m Anschluß daran gebeten
9 prüfen, auf welche Weise mit römisch-katholischen Theologen die fundamen-
talen theologischen Fragen diskutiert werden könnten, die 7wischen den nicht-
römischen Kirchen und der römisch-katholischen Kirche Debatte stehen, und

bedenken, welche Folgerungen sich daraus ergeben für die gegenseltige Be-
ziehung und die kirchliche Praxis (z. Mischehenfrage)“. Dieses Stichwort gab
noch einer kurzen Aussprache ın der Vollversammlung Anlaß, iın der betont
wurde, daß gerade auf diesem heiklen Gebiet Gespräche nicht genügten, daß aber
die Ernsthaftigkeit des Wollens gerade auf römisch-katholischer Seite den Fol-
SETUNSCH erkannt werden musse un könne, die aus derartigen Gesprächen 1ın der
Praxis geEZOSECN würden. Auch hier sollte der Deutsche ÖOkumenische Studien-
ausschuß sich überlegen, Was weiterhin ZUr Förderung solcher Gespräche bei-
tragen könnte.

In eın Gegenstand sibt der Ausschußbericht, soviel ich sehe, keinen Hin-
Wwels für die Weiterarbeit, wohl aber geschieht dies iın dem Sektionsbericht über
die inheit: nämlich über die Frage der Abendmahlsgemeinschaft bei Sku-
menischen Zusammenkünften. Sie se1 hier erwähnt, da die weitere theologische
Besinnung über künftige Möglichkeiten In Angrift werden muß,
1m Zusammenhang mit dem Brief des Arbeitsausschusses von Glauben und Kir-
chenverfassung die Delegierten in der Sektion „Einheit“ und die Mitglie-
der des Ausschusses für Glauben und Kirchenverfassung, iın dem ZUu Ausdruck
gebracht wurde, daß die Empfehlungen VvVon Lund „nicht mehr alle Gewissen be-
friedigen“ Die Verhandlungen in der ektion „Einheit“ hatten deutlich gezeigt,
WIe stark dies zutrifft, ohne daß während der Vollversammlung selbst ine NeUe

Lösung gefunden werden konnte. Ungeduld und Mahnung ZUr Behutsamkeit hiel-
ten ın den Verhandlungen einander etwa die Waage, ließen aber bei vielen gerade

diesem un. iıne schmerzliche Empfindung der Irennung und des Noch-
getrennt-deins zurück.

In dem gemeinsamen Gebet für die Einheit sind dagegen gewiß Fortschritte g -
macht worden. Der Ausschußbericht stellt „mit tiefer Befriedigung“ fest, „daß das
Einhalten der Gebetswoche für die christliche FEinheit ın vielen Teilen der elt
ständig ZUgCeNOMME hat. Er empfiehlt den Mitgliedskirchen, S1e auch weiter ein-
zuhalten als einen Brennpunkt des Sökumenischen Gebetes und Zeugnisses. (Jb“
wohl der Ausschuß anerkennt, daß verschiedene Konzeptionen VO inheit
sibt, für die gebetet wird, bittet die Kommission für Glauben und Kirchenver-
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fassung, weitere tudien über das Wesen und die Folgerungen solchen gemeinsamen
Gebetes anzustellen“ Noch immer ist noöt1g, die Bitte wiederholen, gCH
der Datumsfrage nach Wegen suchen, durch die die gegenwaärtigen Schwierig-
keiten beseitigt werden können.

Kehrt gerade die Arbeit für Glauben und Kirchenverfassung ihren Anfängen
7zurück? Wir meıinten, Beginn dieses Berichts diese Frage mit einem Ja beant-
WOTrten können, insotern als die Dritte Vollversammlung den stärksten Bei-
Crag Von dieser Seite empfing, WwWIeE oben ausgeführt wurde. Blickt inan auf die
Anfänge zurück, wird auch der Fortschritt In der Methode deutlich. In -
NN gaben die Vertreter einzelner Kirchen ihre Erklärungen ab, WenNnn s1e mit
dem Wortlaut der einen oder anderen Stelle nicht einverstanden Il und
W1e oft War dies der Fall ! Diesmal gab die orthodoxe Delegation ıne Erklärung
ab, in der die Hoffnung ausgesprochen wurde, „daß die Einheit VO  e’ den geftrenn-
ten Denominationen durch ihre Rückkehr ihrer gemeinsamen Vergangenheit
wiederentdeckt ird Auf diesem Wege können sich auseinanderstrebende Deno-
minationen ın der Einheit einer gemeinsamen Tradition treften. Die rthodoxe
Kirche ist bereit, dieser gemeinsamen Arbeit als eın Zeuge, der ununterbrochen
den Schatz des apostolischen Glaubens und der Tradition ewahrt hat, teilzu-
nehmen“.

Seit Lausanne ist viel gemeinsamer TUn sichtbar geworden, daß
mit Recht Von einem Zusammenwachsen, ZU) mindesten auch vVvVon einer reichen
theologischen Zusammenarbeit gesprochen werden kann. Die biblisch-theologische
Grundlegung der Arbeit 1m Bereich der Kommission für Glauben und Kirchenver-
fassung ist verstärkt worden, die christologische und soteriologische Ausrichtung
ihrer Studienarbeit hat namentlich se1t Lund ZUgKCHNOMMEN. Nun oilt
die Behandlung einzelner theologischer TIThemen heranzugehen,
un viele solcher Themen sind iın dem Ausschußbericht genannt worden, der üb-
rıgens als Material den Z eal ANSSChUß weitergegeben und VO der Vollver-
sammlung DUr als Information entgegengenommen“ wurde.

Die Arbeit in der Kommission ist immer mi1it einer zähen Geduld und gedul-
digen Zähigkeit betrieben worden. Das Finströmen theologischer Kräfte
aus dem Bereich der orthodoxen Christenheit, den „Jungen“ Kirchen ın Afrika
und As  l1en, den Pfingstkirchen 19) wird die weitere Arbeit icht 1Ur inter-
essant und theologisch fruchtbar machen, sondern hoffentlich auch für das Wach-
senmn der sichtbaren inheit sichtbare Resultate zeitigen! 99  1€e€ Geister sind iın der
Frage der inheit wieder mehr in Bewegung gekommen, stärker als iın Evanston“
(Eintragung 1m Tagebuch November).
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